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VISUALHISTORY Online-Nachschlagewerk für
die historische Bildforschung

OPFER ALS BILDAGENTEN?
Zur visuellen Selbstrepräsentation von KZ-Überlebenden

Zuerst eine nahezu unlösbare Aufgabe: Sich in einen KZ-Überlebenden im Jahr 1945

hineindenken zu w ollen, scheint mehr als nur schw ierig, eher unmöglich, unvorstellbar,

auch vermessen. Nach der Haft in den NS-Konzentrationslagern w aren diese

Menschen nicht mehr w ie andere beispielsw eise Bäcker, Juristen, Lagerarbeiter oder

Landw irte mit einer spezif ischen lokalen und religiösen Identität und Teil einer

w eitverzw eigten Familie. Vielleicht blieb nur w enig von ihrer eigentlichen äußeren

Erscheinung übrig. Die Lagerhaf t hatte sich deutlich in ihre Psyche und ihre Körper

eingeschrieben. Ihr Aussehen, ihr Verhalten, ihre Gestalt w aren so anders, dass sie

häuf ig von den alliierten Befreiern als the living dead bezeichnet w urden. Sie w aren

nicht mehr dieselben Menschen w ie zuvor. Eine Rückkehr in ihr altes Leben, in ihr

Zuhause, zu ihrer Familie schien in vielen Fällen nicht mehr möglich. Sie kamen nur mit

ihrem Leben davon.

Nach der Befreiung sahen sie sich aber nicht mehr als namenlose Häftlinge, Nummern

ohne Individualität, sondern als Überlebende mit einer eigenen neuen Identität, die die

Notw endigkeit verspürten, gemeinsam auf  die ihnen zugefügten Leiden aufmerksam zu

machen. Sie alle standen vor der Aufgabe, einen neuen Anfang in ihrem Leben zu

gestalten. „We are like new borns and must start recording the events of  life anew “,[1]

schreibt Simon Schochet, ein polnischer Jude, der das KZ Dachau überlebt hatte, in

seinem 1983 in Kanada veröf fentlichten Bericht über sein Leben im Displaced Persons

Camp in Feldaf ing am Starnberger See. Häuf ig w aren die eigenen Erfahrungen im

„Dritten Reich“ Teil dieses zukünf tigen Lebens, gerade w eil ihre Geschichten als

Verfolgte stark von denen der Mehrheitsgesellschaf t abw ichen.

Viele verstanden ihr Überleben als politischen Auftrag zu antifaschistischer Arbeit in

ihren Heimatländern und organisierten sich in Komitees und Verbänden; w enige sind

noch heute als letzte lebende Zeitzeug*innen an Schulen und Bildungseinrichtungen

aktiv. Schon unmittelbar nach Kriegsende verpf lichteten sich viele, ihre Erlebnisse und

die ihnen zugefügte Gew alt mitzuteilen, in Form von juristischen Zeugenaussagen,

Aufklärungsarbeit in der Öffentlichkeit oder publizierten Häftlingsberichten. „Wenn w ir,

die w ir alles am eigenen Leibe erfahren hatten, nicht die bittere Wahrheit ans

Tageslicht brachten, dann w ürden die Menschen einfach nicht glauben, w elche

Ungeheuer die Nazis w aren“,[2] schreibt der damals erst 15-jährige Überlebende

Thomas Geve in seinen Erinnerungen.

Die Überlebenden stießen zunächst sow ohl in ihren Heimatländern als auch in den

Ländern, in denen sie nach 1945 lebten, auf  Ungläubigkeit, Desinteresse und auf

Abw ehr vonseiten der besiegten Deutschen; erste Sammlungen von Bew eisstücken

und Fotograf ien versprachen ein Minimum an Evidenz. Da ihm scheinbar nicht geglaubt

w urde, führte die örtliche Polizei zum Diavortrag des Buchenw ald-Überlebenden und

Zeugen Jehovas Alf red Stüber mit dem Titel Der endlose Weg … im Juli 1945 in

Reutlingen einen gefangenen SS-Mann vor, der die Ausführungen von Stüber und die

Echtheit der Bilder bestätigte.

Zur Transformation von Häftlingen in Überlebende[3] gehörte schon 1945 eine

spezif ische Visualität als KZ-Überlebende: Ihre Berichte gew annen mit den Fotograf ien

und Zeichnungen an Glaubw ürdigkeit und letztlich Bedeutung. Welche Motive und

Sujets gehörten zu dieser Identitätssuche der Überlebenden? Meistens nutzten

ehemalige Häftlinge die Bilder der alliierten Befreier, die eine spezif ische Auff inde-
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Situation der Lager bei Kriegsende zeigten. Diese Fotos w urden entw eder von

Armeefotografen (beispielsw eise der US-amerikanischen Signal Corps) oder

Pressefotograf*innen erstellt.

Der Ablauf  dieser professionellen Bildproduktion w ar so organisiert, dass einige Fotos

relativ schnell veröf fentlicht w erden konnten, den Überlebenden aber nicht direkt

zugänglich w aren. Das erste veröf fentlichte Foto aus dem befreiten KZ Buchenw ald

w urde von dem Signal Corps-Fotografen Walter Chichersky am 16. April 1945 im

Krematoriumshof w ährend des erzw ungenen Besuchs der Weimarer Bevölkerung

aufgenommen und erschien zw ei Tage später am 18. April 1945 in der Londoner

„Times“. Die Fotos, die später als „Ikonen der Vernichtung“[4] in das kollektive

Bildgedächtnis eingehen sollten, w aren für eine breite internationale Öffentlichkeit

produziert, aus Sicht der Überlebenden jedoch mussten sie als eine Reduktion des KZ-

Systems auf  nur w enige Motive aus der letzten Phase der Lager gesehen w erden.

Fast alle Fotograf ien, die vor der Befreiung der Lager entstanden, sind Bilder aus

Täterperspektive, die im Auftrag der SS und mit der Intention gemacht w urden, das

Lager als hierarchisches, höchst ef f izientes System und als funktionale Ordnung ohne

w illkürliche Gew alt den vorgesetzten Behörden zu präsentieren. Wenn überhaupt,

erscheinen die Häftlinge als Opfer, als stumme Menschenmasse. Der Kamerablick

zementiert geradezu die Machtverhältnisse und die Rolle der Fotografen als Täter,

Deutungsmächtige, Sehende sow ie die der Fotograf ierten als Opfer, Ausgelieferte,

blinde und stumme Objekte.[5] Privat im Lager zu fotograf ieren, w ar für die SS-

Wachmannschaft verboten, die Fotos hätten in der Öffentlichkeit oder im Ausland ein

„falsches“ Bild der Konzentrationslager abgeben können.[6]

Jenseits der von diesen zw ei Bildagentengruppen – Befreier und Täter – gemachten

Bilder sind nur w enige Zeugnisse einer eigenen und selbstbestimmten Bildproduktion

von Überlebenden erhalten und bekannt gew orden. Anhand von drei Beispielen aus

dem befreiten Lager Buchenw ald möchte ich diese Quellengruppe in ihrer Vielfalt

vorstellen. Im Stammlager Buchenw ald bei Weimar w aren viele politische Häftlinge

inhaf tiert, die illegale Widerstandstätigkeiten im Lager organisierten. Besonders die

deutschen politischen Häftlinge sicherten ihre Stellung durch Häftlingsfunktionen in der

rassistischen SS-Hierarchie des Lagers.

Im Auftrag des Internationalen Lagerkomitees, dem seit 1943 Vertreter verschiedener

nationaler kommunistischer Parteien angehörten, fotograf ierten der bereits erw ähnte

Überlebende Alf red Stüber und Heinrich Albrecht im April und Mai 1945 eine Serie, die

noch im Lager vervielfältigt und an mehrere hundert Überlebende verteilt w urde.[7]

Bilder der Serie erschienen in zahllosen f rühen Häftlingsberichten auf  der ganzen Welt

und gaben ein dif ferenziertes Bild des Lagers ab. Das „Kleine Lager“, die Familienvillen

der Täter, der körperliche Zustand der Überlebenden, Orte der Zw angsarbeit,

Lagerstrafen und besondere Gebäude w ie der Pferdestall, in dem zw ischen 1941 und

1942 mehr als 8000 sow jetische Kriegsgefangene vom SS-„Kommando 99“

erschossen w orden w aren, sind durch die Fotos thematisiert.

Diese Orte kann nur jemand w ie Stüber ausgew ählt haben, der seit 1938 Häftling in

Buchenw ald w ar und das Lager sehr gut von innen kannte. Die Überlebenden nehmen

innerhalb der Fotoserie eine aktive Rolle ein: Ein Bild zeigt das provisorische erste

Denkmal für die Toten des Lagers. Gleichw ohl ist die Serie mit über 70 Fotograf ien so

umfangreich, dass verschiedene Narrative und Schw erpunkte erzählt w erden können.

Viele Bilder sind auf  Kontextinformationen angew iesen, da auf  ihnen keine Spuren der

SS-Verbrechen sichtbar sind.

Ein anderer Bildbestand,[8] an dessen Produktion auch Alf red Stüber beteiligt w ar, sind

die Einzel- oder Gruppenporträts von Überlebenden als persönliche

Erinnerungsbilder.[9] Häuf ig dienen der Lagerzaun, ein Wachturm oder eine Baracke im

Hintergrund als visuelle Markierung des Ortes. Größere Gruppen von Überlebenden

lassen sich entw eder als Nationalitätengruppe, Glaubensgemeinschaf t oder als

Arbeitskommando vor ihrer Abreise fotograf ieren. Einige Bilder dokumentieren auch

individuelle Freundschaften. Gelöste Gesichtszüge und die Zeichen von

Kameradschaft sind auf  den Fotograf ien zu erkennen. Ihre of t lächelnden Gesichter

verbergen eher die Leidensgeschichte der einzelnen Überlebenden und deuten den

privaten Gebrauch der Bilder als Erinnerung und zum Versand an Verw andte an.
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Die Überlebenden Alfred Stüber (rechts) und Ludwig Stikel. Foto: Heinrich Albrecht, nach dem 20. April 1945,
Privatbesitz

Eine der größten Leerstellen der fotograf ischen Überlieferung der KZs ist die of fene

Gew alt der SS. Von SS-Verbrechen in Konzentrationslagern auf  dem Gebiet des

Deutschen Reichs gibt es so gut w ie keine Fotos. Die SS selbst hatte kein Interesse,

solche Szenen zu fotograf ieren. Für die Überlebenden spielten die eigenen

Gew alterfahrungen jedoch eine zentrale Rolle. Ein bekanntes Bild von der Lagerstrafe

des sogenannten Baumhängens erscheint w ie gemacht, um diese klaf fende Lücke

zw ischen den vorhandenen Fotograf ien und den Berichten der Häftlinge zu füllen, w ie

ein missing link – und tatsächlich ist es auch zu diesem Zw eck entstanden. Das

„Baumhängen“-Foto visualisiert die Macht und Brutalität der Täter zusammen mit den

Schmerzen ihrer Opfer, eine Konstellation, die sich zuvor jeder bildlichen Darstellung

sperrte.

Ausgelöst durch das Tref fen mit einem niederländischen Besucher der Gedenkstätte

Buchenw ald im Jahr 2008 konnte die Entstehung der drei leicht abw eichenden

Fotograf ien geklärt w erden: Es handelt sich um ein Reenactment im Frühjahr 1945 am

authentischen Ort im Bereich des hinteren Lagers nahe der Kläranlage unter

Beteiligung von Häftlingen und vermutlich einem gefangenen SS-Mann. Die Details,

Recherchen und Indizien, die zu dieser neuen Datierung der Fotos beitrugen, sind

vielleicht ebenso spannend w ie die Frage, w arum die Szene eigentlich nachgestellt

w urde. Sie können aber an anderer Stelle nachgelesen w erden.[10]
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Zwei Häftlinge hängen mit auf dem Rücken gefesselten Armen an Bäumen. Ein dritter Häftling liegt vor dem in die
Kamera schauenden Mann in der Uniform eines SS-Unterscharführers auf dem Boden. Ganz links läuft eine Person
aus dem Bild.
Foto: Willem Hoogwerf, Baumhängen, Foto A, nach dem 11. April 1945, Sammlung Gedenkstätte Buchenwald

Die Überlebenden visualisierten durch das Reenactment am historischen Ort der Folter

aktiv das spätere Narrativ ihrer eigenen Geschichte. Sie w aren keine passiven Opfer,

sondern sie hatten erkannt, w ie bedeutsam und sinnstif tend es für die Zukunft sein

w ürde, ein Bild der ihnen zugefügten Leiden zu haben und sich selbst als Überlebende

des KZ darzustellen und repräsentieren zu können. Der genaue Zeitpunkt der

Aufnahme sollte für sie keine entscheidende Rolle spielen. Ob und w ie stark inszeniert,

rekonstruiert oder nachgestellt: Die Fotos sind so nicht w eniger glaubw ürdig oder

historisch w ertvoll. Sie müssen nur zusammen mit den Informationen der

Bildentstehung in den Kontext der Selbstrepräsentation von Überlebenden gestellt

w erden.

Alle befreiten Häftlinge standen vor der Aufgabe, die feine Balance zw ischen dem

authentischen Bericht über das KZ und der prinzipiellen Nicht-Darstellbarkeit für

Außenstehende halten zu müssen. Sie demonstrierten an ihren eigenen Körpern, an

originalen Schauplätzen mit teils originalen Mitteln die SS-Methoden und Lagerstrafen in

der Rolle von Opfern oder sogar von Tätern. Auch von diesen Szenen gibt es

Fotograf ien.[11] Die Inszenierungen sind erste Versuche, den Besucher*innen des

eben befreiten Lagers das KZ, die immense und geplante Gew alt der SS und die den

Häftlingen zugefügten Leiden zu veranschaulichen. Durch diese „Praxis der

Selbstausstellung“, so der ehemalige Gedenkstättenleiter Volkhard Knigge, „[…]

stemmen sich Häftlinge w ie amerikanische Lagerleitung zugleich gegen das Vergehen

von Zeit an, ein Vergehen, das die nicht vorstellbare Wirklichkeit des Lagers von Tag

zu Tag mehr aufzuzehren droht“.[12]

In den Baumhängen-Fotos verkehrt sich der inszenierte Blick des Täters durch die

Kamera in eine kalkulierte Komplizenschaft des Fotografen mit den Opfern, die sich

quasi durch die Linse der Täter hindurch selbst betrachten und so für die Öffentlichkeit

sichtbar w erden. Die Fotograf ien bezeugen also nicht so sehr die historischen Fakten

selbst, sie zeigen den Prozess, w ie sich ehemalige Häftlinge neue Identitäten als

Überlebende erarbeiteten. Darüber hinaus bezeugen sie die Notw endigkeit, konkrete

Formen der visuellen Selbstrepräsentation zu f inden, die eigenständig neben der

Perspektive der Fotograf ien von Tätern und der Alliierten ist. Nur für die Kamera und

durch sie entsteht die Szenerie, die die Überlebenden gleichzeitig als Opfer und als

selbstbew usste Akteure des Bildes zeigt, um der Welt klar vor Augen zu führen, w as

sie im KZ Buchenw ald erlitten hatten.
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